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J)a£ cremate un6 £eufe.
SBie bie Stabt bas ßattb oerfdjlaitg.

3m 3al)re, in bem bie Stabt Sern ihren
750. ©eburtstag fefilicE) feiert, tnenben fidj bie

fi^e unb felbftänbige Drtfchaften getragen, in
ii)rem machjenben §äujermeer tterfdflingt. Sieben
ber politischen SKadftentfaltung, bie in ibrer
golgerichtigïeit immer toieber 3um Staunen

ill

§eIoetiapIab unb un

Slide mehr als je 3urüd auf ben ©ang ber ©nt=

tnidlung, ben bas ©emeinroejen im fiaufe ber
3al)rl)unberte burchlaufen hat, non ber jungen
Stabtgrünbung bis 3ur ausgebeizten ©ro^jtabt,
bie if)re fteinernen ÎIrme immer roeiter in bie
fruchtbare, blühenbe Umgebung ausftredtt unb
ben ©oben, ber einft ©arten unb SBeiben, £anb=

:es ftirdjenfelb 1894.

3toingt, gef)t bie topograpbjifdje ©ntroicïlung, bie
nicht roeniger retool! 3U betrachten ift.

Die ©rûnbungsfage, bie ben §er3og Sercf)»
tolb oon 3äl)imgen, ben Statthalter bes Äaifers
in burgunbijdjen fianben, im 3&hie 1191 im
SBalbe auf ber Slarehalbinfel einen ©ären er=

legen unb nach ihm bie neu 3U grünbenbe Stabt

Decs Wernbiet eHemclLs und Heute.
Wie die Stadt das Land verschlang.

Im Jahre, in dem die Stadt Bern ihren
750. Geburtstag festlich feiert, wenden sich die

sitze und selbständige Ortschaften getragen, in
ihrem wachsenden Häusermeer verschlingt. Neben
der politischen Machtentfaltung, die in ihrer
Folgerichtigkeit immer wieder zum Staunen

Helvetiaplatz und ur

Blicke mehr als je zurück auf den Gang der Ent-
Wicklung, den das Gemeinwesen im Laufe der
Jahrhunderte durchlaufen hat, von der jungen
Stadtgründung bis zur ausgedehnten Großstadt,
die ihre steinernen Arme immer weiter in die
fruchtbare, blühende Umgebung ausstreckt und
den Boden, der einst Gärten und Weiden, Land-

:es Lirchenfeld 1894.

zwingt, geht die topographische Entwicklung, die
nicht weniger reizvoll zu betrachten ist.

Die Eründungssage, die den Herzog Berch-
told von Zähringen, den Statthalter des Kaisers
in burgundischen Landen, im Jahre 1191 im
Walde auf der Aarehalbinsel einen Bären er-
legen und nach ihm die neu zu gründende Stadt



benennen läjft, f)at nichts non intern Sei3e ein»

gebüßt, fie t)ält aber nor ber ©efdjidjte nidjt
gan3 ftanb. Die Stare burcbflofj in 3aI)Ireid)en
eigenroilligen SBinburtgen fdfon barnals ein
blül)ertbes, reid) befiebeltes £anb mit arbeitsamen
Dörfern, Äirdjen unb Stühlen. 3unäd)ft ber
§albinfel jenfeits ber Stare im Sorben bie Drt=
fcf)aft Optigen, „roo es heifjt am Sreitenrain",
nnb bas Dörflein SBt)Ier, im SBeften bie beiben
Dörfer Ober» unb Sieber=SuIgen mit ber Surg
ber ©bien non Sulgen, bie auf ber frohe ber
heutigen Sulgertegg ftanb, unb beren ®efd)Ied)t
im 13. 3ai)ri)unbert ausgeftorben ift. 3m roei=

teren llmfreis Sümpli3 unb ftörti3, SBabern unb
Selp, Sturi unb Solligen, ÏBorblaufen unb
Sremgarten, Völligen unb SBittigtofen unb oiele
attbere, bie alle älter finb als Sern.

3uunterft auf ber §albinfel aber ftanb bie
tieine Surg Sibegg unb baneben ber Sd)iff=
länbeplalj ob ber Sd)roelle, roo bie glöfjer aus
bcm Dberlanb il)r $ol3 auffpeid)erten. Sicher
roar bie $albinfel mit SBalb beftanben, fo toie
beute nod) bie ät)nlid)e, non ber Stare umfloffene
frjalbinfel non Seid)enbad), roo einft bas ältefte
Sern geftanben batte, ebenfo roaI)rfd)einIicb aber
führte fcbon ein SBeg über ben Süden I)irrunter
31« Surg unb 3U ber Siebelung, bie fid) in il)rem
Schule gebilbet batte. ffier an biefem ftrategifct)
roid)tigen Drt 3toifd)en greiburg unb Surgborf,
roo eine gmrt ober eine fyäbre binüberfübrte
aus bem Sistunt £aufanne ins Sistum iton=
ftan3, befd)Iofj ber 3äbräager einen feften iptatj
als Starïtgentrum 311 erftellen, oerlieb il)'u bas
Stabtrecbt unb Stattete ibn mit ben tprioilegien
aus, bie ^anbelsleute unb tleine, burd) bie Xtn=

gunft ber 3eit oerarmte |jerren in il)re Stauern
lodte. Der SBalb rourbe gefcblagen: „§ol3, lab
bid) bauen gern, benn biefe Stabt foil beijfen
Sern", unb an feiner Stelle erftanb ein ftatt=
licfter Strafjen3ug oort ber Surg unb ber Srüde,
bie über il)rcn ©raben führte, bis 3unt beutigen
3eitgIodenturm, beffen fyunbamente nod) in bie

3eit ber Stabtgrünbung 3uriidroeifen bürften.
Stauern unb ©raben fdfnürten bie f>atbinfel
als eine ftarte greftung ab unb boten bem auf=

ftrcbenbcn ©emeinroefen ben erroünfcbten Sd)utj-
©erabe bie reid)e Sefiebelung ber Umgegenb

förberte bie tluge Sorausfid)t bes ©rünbers ber

Stabt, bie fid) febr rafdj 3U einem roidftigen
Starft3entrum entroidelte unb eine ftarte Strt=

3iel)ungstraft auf unternebmungsluftige ober
fd)ul3bebürftige 5tnfiebler ausübte. Scbon unter
ber Scbirmberrfcbaft bes Saoopers mad)te ficf)
bas Sebürfnis nad) Saumroeite geltenb. Unter
feinem tatfräftigen Schul) erroarb Sern am jert=

feitigen Stareufer ein Stüd £anb unb erbaute
bie erfte Srüde, gegen ben heftigen SBiberftanb
bes ©rafen oott ftiburg, ber in ber aufftrebertben
Stabt ben gefäbrlid)en 3einb unb einfügen ©rben
oorausfab- Damit fafjte Sern fyufj auf bem
rechten Stareufer unb fieberte fid) roeitgel)enbe
©ntroidlungsmöglidjteiten. 3ur felben 3eit, um
bie Stitte bes 13. 3al)rf)urd>erts, behüte fid) bie
Stabt auch nad) SBeften aus. Die Sorftabt, bie fich

oor ben Stauern gebilbet hatte, rourbe als Steuern
ftabt in einen neuen Stauerring eingefd)Ioffen,
ber fich beim heutigen Ääfigturm nad) Süben unb
Sorben bis 3ur Stare erftredte. itornt)auspIat;=
DI)eaterpIah unb SärenpIatj=3BaifenbauspIatj be=

3eid)nen heute nod) bie einfügen Stabtgräben.
SBie im politifd)en, fo brängte auch im topo=

graphifebert Sinn bie Stabt nad) SBeften. Sor
ben ber Stabt 3U eng geroorbenen Stauern
entftanben neue Sauten unb Strafjen, unb fdfon
100 3at)re fpäter, in ben 3al)ten 1345 unb 1346,
erftanb ein neuer Sîauer3ug, nom obern Star3ili=
tor, an ber Stelle bes ehemaligen Sernerbofes,
3um impofanten (Tb^iftoffetturru unb 3um 3tar=

bergertor am ©nbe ber gleid)itamigen Straffe
unb roieber hinunter an bie Stare, beren fdfütjenbe
Sd)Ieife hier ihren Stnfang nimmt. Diefer mit
mächtigen Dortürmen befeftigte Stauerabfdfluff
bilbete nun in feiner mittelalterlichen SBucht bei=

nahe ein halbes 3at)iiaufenb lang bie ©ren3e
bes eigentlichen Stabtgebietes. So 3eigt [ich)

uns bas Stabtbilb auf ben älteften Stnficf)ten
Serns 001t §ans Subolf Stanuel unb Shöpf
unb Sidinger. Der roeitere Stabtbe3irt aber
rourbe burd) bas Surgeru3iel abgegren3t, eine

Sannmeile, bie oon SBabern über SBeiffenftein
nach ber ©nge, auf bem redften Stareufer 00m
©influfj ber SBorbten in bie Stare 3um beutigen
Surgem3iel unb 3um ftaldfeggroeg oertief. Sßer
fich gegen bie Stabtfatjung oerging, muffte
aufjerbalb biefes Se3irtes „leiften", b. b- er rourbe
aus ber Stabt oerbannt. Dafj fich ein foldfer Ser=

benennen läßt, hat nichts von ihrem Reize ein-
gebüßt, sie hält aber vor der Geschichte nicht
ganz stand. Die Aare durchfloß in zahlreichen
eigenwilligen Windungen schon damals ein
blühendes, reich besiedeltes Land mit arbeitsamen
Dörfern, Kirchen und Mühlen. Zunächst der
Halbinsel jenseits der Aare im Norden die Ort-
schaft Optigen, „wo es heißt am Breitenrain",
und das Dörflein Wyler, im Westen die beiden
Dörfer Ober- und Nieder-Sulgen mit der Burg
der Edlen von Sulgen, die auf der Höhe der
heutigen Sulgenegg stand, und deren Geschlecht
im 13. Jahrhundert ausgestorben ist. Im wei-
teren UnKreis Bümpliz und Köniz, Wabern und
Belp, Muri und Balligen, Worblaufen und
Bremgarten, Holligen und Wittigkofen und viele
andere, die alle älter sind als Bern.

Zuunterst auf der Halbinsel aber stand die
kleine Burg Nidegg und daneben der Schiff-
ländeplatz ob der Schwelle, wo die Flößer aus
dem Oberland ihr Holz aufspeicherten. Sicher
war die Halbinsel mit Wald bestanden, so wie
heute noch die ähnliche, von der Aare umflossene
Halbinsel von Reichenbach, wo einst das älteste
Bern gestanden hatte, ebenso wahrscheinlich aber
führte schon ein Weg über den Rücken hinunter
zur Burg und zu der Siedelung, die sich in ihrem
Schutze gebildet hatte. Hier an diesem strategisch
wichtigen Ort zwischen Freiburg und Burgdorf,
wo eine Furt oder eine Fähre hinüberführte
aus dem Bistum Lausanne ins Bistum Kon-
stanz, beschloß der Zähringer einen festen Platz
als Marktzentrum zu erstellen, verlieh ihm das
Stadtrecht und stattete ihn mit den Privilegien
aus, die Handelsleute und kleine, durch die Un-
gunst der Zeit verarmte Herren in ihre Mauern
lockte. Der Wald wurde geschlagen: „Holz, laß
dich hauen gern, denn diese Stadt soll heißen
Bern", und an seiner Stelle erstand ein statt-
licher Straßenzug von der Burg und der Brücke,
die über ihren Graben führte, bis zum heutigen
Zeitglockenturm, dessen Fundamente noch in die
Zeit der Stadtgründung zurückweisen dürsten.
Mauern und Graben schnürten die Halbinsel
als eine starke Festung ab und boten dem auf-
strebenden Gemeinwesen den erwünschten Schutz.

Gerade die reiche Besiedelung der Unigegend
förderte die kluge Voraussicht des Gründers der

Stadt, die sich sehr rasch zu einem wichtigen
Marktzentrum entwickelte und eine starke An-
Ziehungskraft auf unternehmungslustige oder
schutzbedürftige Ansiedler ausübte. Schon unter
der Schirmherrschaft des Savoyers machte sich

das Bedürfnis nach Naumweite geltend. Unter
seinem tatkräftigen Schutz erwarb Bern am jen-
seitigen Aareufer ein Stück Land und erbaute
die erste Brücke, gegen den heftigen Widerstand
des Grafen von Kiburg, der in der aufstrebenden
Stadt den gefährlichen Feind und einstigen Erben
voraussah. Damit faßte Bern Fuß auf dem
rechten Aareufer und sicherte sich weitgehende
Entwicklungsmoglichkeiten. Zur selben Zeit, um
die Mitte des 13. Jahrhunderts, dehnte sich die
Stadt auch nach Westen aus. Die Vorstadt, die sich

vor den Mauern gebildet hatte, wurde als Neuen-
stadt in einen neuen Mauerring eingeschlossen,
der sich beim heutigen Käfigturm nach Süden und
Norden bis zur Aare erstreckte. Kornhausplatz-
Theaterplatz und Bärenplatz-Waisenhausplatz be-
zeichnen heute noch die einstigen Stadtgräben.

Wie im politischen, so drängte auch im topo-
graphischen Sinn die Stadt nach Westen. Vor
den der Stadt zu eng gewordenen Mauern
entstanden neue Bauten und Straßen, und schon
100 Jahre später, in den Jahren 1345 und 1346»
erstand ein neuer Mauerzug, vom obern Marzili-
tor, an der Stelle des ehemaligen Bernerhofes,
zum imposanten Christoffelturm und zum Aar-
bergertor am Ende der gleichnamigen Straße
und wieder hinunter an die Aare, deren schützende

Schleife hier ihren Anfang nimmt. Dieser mit
mächtigen Tortürmen befestigte Mauerabschluß
bildete nun in seiner mittelalterlichen Wucht bei-
nahe ein halbes Jahrtausend lang die Grenze
des eigentlichen Stadtgebietes. So zeigt sich

uns das Stadtbild auf den ältesten Ansichten
Berns von Hans Rudolf Manuel und Schöpf
und Sickinger. Der weitere Stadtbezirk aber
wurde durch das Burgernziel abgegrenzt, eine

Bannmeile, die von Wabern über Weißenstein
nach der Enge, auf dem rechten Aareufer vom
Einfluß der Worblen in die Aare zum heutigen
Burgernziel und zum Kalcheggweg verlief. Wer
sich gegen die Stadtsatzung verging, mußte
außerhalb dieses Bezirkes „leisten", d. h. er wurde
aus der Stadt verbannt. Daß sich ein solcher Ver-





Obexes Ätrdjenfelb unb ®rt)pf)enl)übeli 1894.

bartnter gern möglich ft nalje bem Surgern3iet an»
Rebelte, um in ber Stahe ber Stabt unb fetner 93e=

îannten 3U roeilen, mag ber Urfprung manches
fianbgutes in ber Umgebung »an Sern fein.

3n ben unruhigen 3eiten bes breifjigjäi)rigen
Krieges empfanb auch Sern bas Sebürfnis nach
3eitgemäf;eren 2BeI)rb auten, unb in ben 3al)ren
1622 bis 1646 mürben bie üorgebauten Schaden
int (Semeinroert angelegt, ©rofje Schate unb
kleine Schate be3eicf)nen heute noch bie Stellen,
wo bamals mit Stommeln unb pfeifen bie ge»
famte Surgerfchaft quartiermeife i)in3og, um bie
weitläufigen ©rbarbeiten aus3ufüt)ren. ©raben,
2BäXIe, Saftionen, 3um großen Seil in Sltauer»

1942

roert aufgeführt, erftredften fidg als unregel»
mäßiges ißolpgon oon ber Sltauer an ber Spei»
chergaffe bis 3um früheren Sernerhof über bie
ffjöhe, roo heute bie Unioerfität unb bie Stern»
marte ftehen. 3>weihunbert 3ahre bilbeten biefe
Schaden ben mehr beforatioen als roehrfähigen
Slbfchluh ber Stabt nach ÏOeften. Ülufjerhalb
biefes ©ürtels begann bie taum berührte fianb»
fdhaft, burchfeht mit Sauernhöfen unb oerein»
3elten Uanbgütern ber StabtberooI)ner, bie nach
bem SJtufter ber oornehmen Herren ihren Som»
merfit; hüben roollten.

3m £aufe bes 18. 3ahtf)unberts machte bie
Stabt im 3unern eine oollftänbige ÏBanblung

Oberes Kirchenfeld und Eryphenhübeli 1894.

bannter gern möglichst nahe dem Burgernziel an-
siedelte, um in der Nähe der Stadt und seiner Be-
kannten zu weilen, mag der Ursprung manches
Landgutes in der Umgebung von Bern sein.

In den unruhigen Zeiten des dreißigjährigen
Krieges empfand auch Bern das Bedürfnis nach
zeitgemäßeren Wehrbauten, und in den Jahren
1622 bis 1646 wurden die vorgebauten Schanzen
im Gemeinwerk angelegt. Große Schanze und
Kleine Schanze bezeichnen heute noch die Stellen,
wo damals mit Trommeln und Pfeifen die ge-
samte Burgerschaft quartierweise hinzog, um die
weitläufigen Erdarbeiten auszuführen. Graben,
Wälle, Bastionen, zum großen Teil in Mauer-

1942 '

werk aufgeführt, erstreckten sich als unregel-
mäßiges Polygon von der Mauer an der Spei-
chergasse bis zum früheren Bernerhof über die
Höhe, wo heute die Universität und die Stern-
warte stehen. Zweihundert Jahre bildeten diese
Schanzen den mehr dekorativen als wehrfähigen
Abschluß der Stadt nach Westen. Außerhalb
dieses Gürtels begann die kaum berührte Land-
schaft, durchsetzt mit Bauernhöfen und verein-
zelten Landgütern der Stadtbewohner, die nach
dem Muster der vornehmen Herren ihren Som-
mersitz haben wollten.

Im Laufe des 18. Jahrhunderts machte die
Stadt im Innern eine vollständige Wandlung

C



burd), ben mobernen £ebensgetool)nheiten ent=

fpredfenb, coo fie aber auf bas umgebenbe £anb
übergriff, ba tat fie es aus bent Sebürfnis nad)
tpradjtentfaltung, raie es ber ©lütejeit bes alten
^Regiments entfprad). Um bie 9Jtitte bes gal)r=
I)unberts rourben bie beiben Stalben erbaut als
bequemer 3ugang 3ur Untertorbrüde. Die
l)äßlid)e Sanbflut) beim Wittenberg oerfcljroanb,
unb an ihrer Stelle toanb fid) ber ftolge WBeg ben
Sang empor, auf ber anbern Seite ber 9Jturi=

ftalben als 3ugang oon 3t)un I)er. 3ur felben
3eit entftanben aud) bie pradftoollen Saum»
alleeit, bie ftral)lenförmig oon ber Stabt aus toeit
in bie flanbfd)aft l)irtausfül)rten unb heute leiber
nur nod) in Srud)ftüden erhalten finb, aber
immer nod) einen befonbern Sd)mud Serns
bilben. Damals entftanben aud) bie Cngeprome»
nabe unb im Wlnfang bes 19. 3al)rl)unberts bie
neuen grieöhofanlagen im 9Ronbijou unb ber
9lofeugarten.

2Benn man bie ißlänc ber Stabtumgebung
aus ben 3ah*en 1807, 1827 unb 1831 oergleidft,
I)at man 9Jlül)e, irgenbroo eine tieine Wtnberung

3U entbeden, bie neu ba3U getommenen Käufer
toären an ben gingern ab^u^atjlen. Störblicf),
jenfeits betWlare, roeift ber Wittenberg, ber früher
ben anfprudfslofen unb trintfeften Sernern ben
WBein geliefert hatte, einige Saufer auf, l)inter
bem Sd)än3li bie einfamen £anbl)äufer int
Sreitenrain, im 9tabbentl)al unb in ber £or=
raine, too in ben gvoanjiger 3aftten ber ameri»
tanifdfe Sdjriftfteller Cooper Wtufenthalt nahm.
Die Sd)oßl)albe ift fd)on bünn befät mit ben

präd)tigen ©ütern bes bernifd)en Satr^iates,
bas ftird)enfelb aber ift nod) unberührtes Wider»

unb WBieslanb, bas ben geften nad)träumt, bie
bas alte Sern 3utoeilen bort gefeiert hat. Wim

ftärtften befiebelt ift bie 9teubrüdftraße oom
Sierl)übeli bis 3um Seaulieu unb bie £änggaß=
ftrage, bie beibfeitig ber Straße bis 3um Srem=
gartenroalb Säufer mit großen ©arten aufcoeift.
©or bent WJiurtentor ftet)t bas l)itbfd)e Saus bes

Sommerleiftes mit feinem prüd)tig angelegten
©arten, gegenüber bie 3iegell)ütte unb roeiter
braußen bie Salpeterhütte. Cinige l)übfd)e Se»

fitjungen liegen am fonnigert Sang am Stabt»
bad) unb am ausfidjtsreidfen Sang öes Slumen»
rains über bem 9Rar3ili. Der. Stabtberoot)ner

fpa3ierte nod) befdjaulid) in bie Sillette, ins
SOtonbijou, in bie WRuesmatt unb auf bem galten»
plätjli, unb fein WBeg führte ihn burd) faftigeWBie»
fen unb toogenbe itornfelber.

SCRit bem Wlnbrud) ber neuen 3eit in ben

breißiger 3aftten oerfchroinbet allmählich biefe
3bt)Ile. Das £anb, bas nun SOteifter toirb, oer»

langt freien 3ugang 3ur Stabt, bie Sd)an3en,
bie längft nur nod) Swmenabe finb, toerben ge=

fd)leift. Damit toäre ber Stabt 9taum 3ur Wlus»

befmung gegeben, aber roichtiger ift oorerft bie

Crleid)teruttg bes Sertehrs. Damals entftanben
bie erften Srüdenprojette. Daß bamals bie tßläne
3U einer Socßbrüde beim £ornl)aus nid)t 3Ut
Wlusführung tarnen, ift 3U bebauern, ftatt beffen
tourbe in ben 3al)ren 1841 bis 1844 bie grofje
9h)beggbrüde erbaut, ein betounbernsroertesSau»
toert, bas aber ben fd)önen £inienflufj ber Witt»

ftabt empfinblid) burd)brad) unb für bie Wlus»

behnung ber Stabt bebeutungslos toar, ba fie

lein neues ©elänbe erfdfloß. SCRit bem Wluf»

tommen ber gnbuftrie begann aber bantals bie

Spetulation fid) auch bes Sauens 3U bemäd)tigen.
Wlus bem 3al)te 1844 liegt ein Slan oor, nach bem

auf bem tpiatj ber oerfd)touttbenen Sd)an3en
3toifd)en Surgerfpital unb galtenplätjli eine oor»

nehme Siebelung oon breißig Säufern gebaut
roerben follte. Cr tarn nicht 3ur Wlusführung,
Sern toar für foldje gbeen noch nid)t reif.

Die fünf3iger 3at)re aber brachten bie Cifen»

bahn unb bamit bas befd)leumgte Dempo ber

Wieweit, gleid)3eitig ben toirtfd)aftlid)en Wluf»

fchtoung als Sitj ber Sunbesbel)örben. Cin ißlau
oon Serns Umgebung oon g. Sed aus bem 3ah«
1858 3eigt, toie fidf) ber neue ©eift in phantafti»
fdfen Srojetten austoirtte. Danad) follte bie

Cifenbal)n beim Sabbenthai red)ts abbiegen, über

bie Wittenberghöhe unter bem Sofengarten burd)

in ben Obftberg fahren, too ein großer Sal)nl)af
geplant toar, unb oon ba quer über bas WRurifelb

©ümligen erreidfen. Damit toäre allerbings bas

©elänbe im Often ber Stabt grünblich er»

fd)loffen toorben.
Sorerft aber taftete fid) bie Stabt nach WBeften

oor. 1844 rourben bie großen ftäbtifd)en Säufer
in ber Sillette gebaut, nad)bem fd)on 1835 bie

Säuferreihe am äußern Solhoert ben Stabt»
tern über bie alte Hmfaffung hinausgefchobett

durch, den modernen Lebensgewohnheiten ent-
sprechend, wo sie aber auf das umgebende Land
übergriff, da tat sie es aus dem Bedürfnis nach
Prachtentfaltung, wie es der Blütezeit des alten
Regiments entsprach. Um die Mitte des Jahr-
Hunderts wurden die beiden Stalden erbaut als
bequemer Zugang zur Untertorbrücke. Die
häßliche Sandfluh beim Altenberg verschwand,
und an ihrer Stelle wand sich der stolze Weg den
Hang empor, auf der andern Seite der Muri-
stalden als Zugang von Thun her. Zur selben
Zeit entstanden auch die prachtvollen Baum-
alleen, die strahlenförmig von der Stadt aus weit
in die Landschaft hinausführten und heute leider
nur noch in Bruchstücken erhalten sind, aber
immer noch einen besondern Schmuck Berns
bilden. Damals entstanden auch die Engeprome-
nade und im Anfang des 19. Jahrhunderts die
neuen Friedhofanlagen im Monbijou und der
Rosengarten.

Wenn man die Pläne der Stadtumgebung
aus den Jahren 1807, 1827 und 1831 vergleicht,
hat man Mühe, irgendwo eine kleine Änderung
zu entdecken, die neu dazu gekommenen Häuser
wären an den Fingern abzuzählen. Nördlich,
jenseits der Aare, weist der Altenberg, der früher
den anspruchslosen und trinkfesten Bernern den
Wein geliefert hatte, einige Häuser auf, hinter
dem Schänzli die einsamen Landhäuser im
Breitenrain, im Rabbenthal und in der Lor-
raine, wo in den zwanziger Jahren der ameri-
kanische Schriftsteller Cooper Aufenthalt nahm.
Die Schoßhalde ist schon dünn besät mit den

prächtigen Gütern des bernischen Patriziates,
das Kirchenfeld aber ist noch unberührtes Acker-

und Wiesland, das den Festen nachträumt, die
das alte Bern zuweilen dort gefeiert hat. Am
stärksten besiedelt ist die Neubrückstraße vom
Bierhübeli bis zum Beaulieu und die Länggaß-
straße, die beidseitig der Straße bis zum Brem-
gartenwald Häuser mit großen Gärten aufweist.
Vor dem Murtentor steht das hübsche Haus des

Sommerleistes mit seinem prächtig angelegten
Garten, gegenüber die Ziegelhütte und weiter
draußen die Salpeterhütte. Einige hübsche Be-
sitzungen liegen am sonnigen Hang am Stadt-
bach und am aussichtsreichen Hang des Blumen-
rains über dem Marzili. Der. Stadtbewohner

spazierte noch beschaulich in die Billette, ins
Monbijou, in die Muesmatt und auf dem Falken-
plätzli, und sein Weg führte ihn durch saftige Wie-
sen und wogende Kornfelder.

Mit dem Anbruch der neuen Zeit in den

dreißiger Jahren verschwindet allmählich diese

Idylle. Das Land, das nun Meister wird, ver-
langt freien Zugang zur Stadt, die Schanzen,
die längst nur noch Promenade sind, werden ge-
schleift. Damit wäre der Stadt Raum zur Aus-
dehnung gegeben, aber wichtiger ist vorerst die

Erleichterung des Verkehrs. Damals entstanden
die ersten Brückenprojekte. Daß damals die Pläne
zu einer Hochbrücke beim Kornhaus nicht zur
Ausführung kamen, ist zu bedauern, statt dessen

wurde in den Jahren 1841 bis 1844 die große
Nydeggbrücke erbaut, ein bewundernswertesBau-
werk, das aber den schönen Linienfluß der Alt-
stadt empfindlich durchbrach uud für die Aus-
dehnung der Stadt bedeutungslos war, da sie

kein neues Gelände erschloß. Mit dem Auf-
kommen der Industrie begann aber danrals die

Spekulation sich auch des Bauens zu bemächtigen.
Aus dem Jahre 1844 liegt ein Plan vor, nach dem

auf dem Platz der verschwundenen Schanzen
zwischen Vurgerspital und Falkenplätzli eine vor-
nehme Siedelung von dreißig Häusern gebaut
werden sollte. Er kam nicht zur Ausführung,
Bern war für solche Ideen noch nicht reif.

Die fünfziger Jahre aber brachten die Eisen-

bahn und damit das beschleunigte Tempo der

Neuzeit, gleichzeitig den wirtschaftlichen Aus-

schwuug als Sitz der Bundesbehörden. Ein Plan
von Berns Umgebung von F. Beck aus dem Jahre
1858 zeigt, wie sich der neue Geist in phantasti-
schen Projekten auswirkte. Danach sollte die

Eisenbahn beim Rabbenthal rechts abbiegen, über

die Altenberghöhe unter dem Rosengarten durch

in den Obstberg fahren, wo ein großer Bahnhof
geplant war, und von da quer über das Murifeld
Gümligen erreichen. Damit wäre allerdings das

Gelände im Osten der Stadt gründlich er-

schlössen worden.
Vorerst aber tastete sich die Stadt nach Westen

vor. 1844 wurden die großen städtischen Häuser
in der Billette gebaut, nachdem schon 1835 die

Häuserreihe am äußern Bollwerk den Stadt-
kern über die alte Umfassung hinausgeschoben





flatte, ©neu bebeutungsoollen Schritt in her
Stabterroeiterung bebeutete ber ©au bes Sunbes»
rathaufes unb bie anfdfliehenbe Hberbauung bes

gegenüberliegenben ©elänbes mit ©)tiftoffeI=
gaffe unb Sunbesgaffe burd) bie Serner Sau»
gefellfcfjaft. 1861 bis 1864 erfolgte bie Snlage
bes Sremgartenfriebl)ofes, roomit bie Susbef)»
nung ber Stabt rtacf) SSeften roeiter geförbert
rourbe. ©s 3eigte fid) bas Sebürfnis, bei ber
rafd)en ©nttoidlung in bas ©lanen neuer ©e=
bäube unb Quartiere Orbnung 3U fdjaffen.
3m 3dE)te 1862 rourbe
eine Itonfurren,) für bie
Stabterroeiterung aus»
gefd)rieben, bie 14 ©ro=
jette 3eitigte, 3um Deil
mit pi)autaftifd)en ©la»
nungen. 1862 rourbe bie
gabrit in ber g-elfenau
gebaut, 1868 bie erfte
gabrit in ber fiänggaffe,
bie balb bcn Sau oon
îfrbeiterquartieren in
ber fiorraine unb im
Srüdfelb nad) fid)
3ogert. 1870 folgten bie
Srbeiterl)äufer in ber
DJtuesmatte. Die fol»
genben 3al)ne fal)en bie
©ntftef)ung ber oer»
längerten Sunbesgaffe burd) bie 3toeite Serner
Saugefellfd)aft. 1877 fiebelte fid) bie Stämpflifdje
Sud)bruderei in ber fiänggaffe an, unb immer
mef)r breitete fid) bie Stabt auf biefem günftig
gelegenen §od)p!ateau aus.

3m 3ah*e 1873 erfolgte bie Serlegung ber
Stilitäranftalten nad) bem Seunbenfelb, unb
bamit trat ber ©ebante einer Stabterroeiterung
aud) nacf) ben anbern Seiten roieber in ben Sor»
bergrunb bes 3^ttereffes. Die Hberbrüdung ber
üfare nad) bem 5tird)enfelb unb nach bem Spital»
ader toar ein alter Draum, aber immer fdfredte
man oor ben fioften 3urüd. gefit rourbe bie

gorberung gebieterifd), toenn eine natiirlidfe
©ruppierung um ben Stabttern erftrebt toerben
follte. Sun bot fid) 1881 eine englifdfe ©efell»
fd)aft an, ben Srüdenbau 3um fiird)enfelb l)in=
über 3U übernehmen, unb am 24. September

1883 tonnte bie fdjlonte unb elegante §odj=
brüde bem Sertefjr übergeben roerben. Stodj
tonnte oor 50 3<fi)ren auf bem roeiten gelb
bas geftfpiel 3ur ©rünbungsfeier abgehalten
toerben, aber in ben rtächften 3ahren tourbe
Stüd unt Stüd überbaut, unb heute behnt
fich bie Stabt lüdenlos bis 3um DäI)Ihöl3K
unb bis an bie ©ren3en oon ©hm aus.

3ehn 3af)re fpäter 3eigte fich bas Sebürfnis
nad) ber norbfeitigen Hberbrüdung immer ftärter,
es entbrannte ein heftiger Streit 3toifd)en Horm

haus» unb 2ßaifenl)aus=
brüde, toobei auf beiben
Seiten mit ißrojetten
unb glugfdfriften bie

öffentliche ©teinung be=

arbeitet rourbe, bis

fchliejflid) biefiornhaus»
brüde ben Sieg baoon»

trug unb 1898 in ele»

gantem Sogen bie 2Iare

00m fiornhauspla^
burd) ben ©infdjnitt ber

Sd)än3lihöhe nach berti

Spitalader überquerte,
fieiber roar aud) hier
bie Stabt nid)t toeit»

fichtig genug, fich gleidp
3eitig bas erfdjloffene
Derrain 3U fiebern, fori»

bern überlieh es ber roilben ©rioaifpetulation,
fo bafj heute bie norbfeitige Susbehnung ber

Stabt, bie auch fdfon riefige Dimensionen an»

genommen hat, an $ählid)!eit unb unoorteil»
haften SerteI)rsoerhältniffen nichts 3U roünfchert
übrig Iaht.

Damit toaren aber neue günftige Serless»
oerhältniffe gefchaffen, 9JiögIid)teiten 3ur Snlage
entfprechenber Sertehrsmittel, unb ein Slid auf
einen heutigen Stadtplan 3eigt, bah bie alte
Stabt Zentrum geblieben ift unb bie Anhäufung
ber Sororte annähernb gleidjmähig nad) allen
Seiten fortroudfert. Serfd)Iungen unb oer»

Hungen finb alle bie 2ßahr3eid)en ber einfügen
Umgebung, bie gohliebe unb bas ©algenfelb,
3Ibifd)IöhIi unb $erenl)üsli, gufelfcheuer unb

Sal3büd)sli, fiäbereggen unb §öl3ig Ofen, Sefen»
fcheuer unb filaretfad, oerfd)rounben fo mancher
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hatte. Einen bedeutungsvollen Schritt in der
Stadterweiterung bedeutete der Bau des Bundes-
rathauses und die anschließende llberbauung des

gegenüberliegenden Geländes mit Christoffel-
gasse und Bundesgasse durch die Berner Bau-
gesellschaft. 1861 bis 1864 erfolgte die Anlage
des Vremgartenfriedhofes, womit die Ausdeh-
nung der Stadt nach Westen weiter gefördert
wurde. Es zeigte sich das Bedürfnis, bei der
raschen Entwicklung in das Planen neuer Ge-
bäude und Quartiere Ordnung zu schaffen.

Im Jahre 1862 wurde
eine Konkurrenz für die
Stadterweiterung aus-
geschrieben, die 14 Pro-
jekte zeitigte, zum Teil
mit phautastischen Pla-
nungen. 1862 wurde die
Fabrik in der Felsen au
gebaut, 1868 die erste

Fabrik in der Länggasse,
die bald den Bau von
Arbeiterquartieren in
der Lorraine und im
Brückfeld nach sich

zogen. 1870 folgten die
Arbeiterhäuser in der
Muesmatte. Die fol-
genden Jahre sahen die
Entstehung der ver-
längerten Bundesgasse durch die zweite Berner
Baugesellschaft. 1877 siedelte sich die Stämpflische
Buchdruckerei in der Länggasse an, und immer
mehr breitete sich die Stadt auf diesem günstig
gelegenen Hochplateau aus.

Im Jahre 1873 erfolgte die Verlegung der
Militäranstalten nach dem Beundenfeld, und
damit trat der Gedanke einer Stadterweiterung
auch nach den andern Seiten wieder in den Vor-
dergrund des Interesses. Die Uberbrückung der
Aare nach dem Kirchenfeld und nach dem Spital-
acker war ein alter Traum, aber immer schreckte

man vor den Kosten zurück. Jetzt wurde die

Forderung gebieterisch, wenn eine natürliche
Gruppierung um den Stadtkern erstrebt werden
sollte. Nun bot sich 1881 eine englische Gesell-
schaft an, den Brückenbau zum Kirchenfeld hin-
über zu übernehmen, und am 24. September

1883 konnte die schlanke und elegante Hoch-
brücke dem Verkehr übergeben werden. Noch
konnte vor 50 Jahren auf dem weiten Feld
das Festspiel zur Gründungsfeier abgehalten
werden, aber in den nächsten Jahren wurde
Stück um Stück überbaut, und heute dehnt
sich die Stadt lückenlos bis zum Dählhölzli
und bis an die Grenzen von Muri aus.

Zehn Jahre später zeigte sich das Bedürfnis
nach der nordseitigen Uberbrückung immer stärker,
es entbrannte ein heftiger Streit zwischen Korn-

Haus- und Waisenhaus-
brücke, wobei auf beiden
Seiten mit Projekten
und Flugschriften die

öffentliche Meinung be-

arbeitet wurde, bis

schließlich dieKornhaus-
brücke den Sieg davon-
trug und 1898 in ele-

gantem Bogen die Aare
vom Kornhausplatz
durch den Einschnitt der

Schänzlihöhe nach deni

Spitalacker überquerte.
Leider war auch hier
die Stadt nicht weit-
sichtig genug, sich gleich-

zeitig das erschlossene

Terrain zu sichern, son-

dern überließ es der wilden Privatspekulation,
so daß heute die nordseitige Ausdehnung der

Stadt, die auch schon riesige Dimensionen an-

genommen hat, an Häßlichkeit und unvorteil-
haften Verkehrsverhältnissen nichts zu wünschen
übrig läßt.

Damit waren aber neue günstige Verkehrs-
Verhältnisse geschaffen, Möglichkeiten zur Anlage
entsprechender Verkehrsmittel, und ein Blick auf
einen heutigen Stadtplan zeigt, daß die alte
Stadt Zentrum geblieben ist und die Anhäufung
der Vororte annähernd gleichmäßig nach allen
Seiten fortwuchert. Verschlungen und ver-
klungen sind alle die Wahrzeichen der einstigen
Umgebung, die Hohliebe und das Galgenfeld,
Abischlößli und Herenhüsli, Jnselscheuer und

Salzbüchsli, Kädereggen und Hölzig Ofen, Besen-
scheuer und Klaretsack, verschwunden so mancher
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ber lieblichen £anbfit;e in ber Sdjofj»
halbe, oerfdjtounben ein gan3er SBalb,
bas Surgborft)öl3li, unb ein anberer, bas
Däf)Ipl3li, als Spart in bas Stabtgebiet
einbe3ogen. Die ©te^en gegen bie be=

nadE)barten itird)börfer oertoifdjen fic£)

ober roerben aufgehoben, unb roas uns
in ber 3ugenb txocE) Sümpli3 unb 2Jhm

waren, finb ben§eutigenDi)un unbSiel.
2Bie eine Iräftige ©idfe fettf bie Stabt
jebes 3ai)r einen neuen 3ai)rring an,
unmerïlicÉ) toanbelt fid) ibpllifd)es £anb
3U Sorftabt, Sorftabt 3U bittern Stabt=
tern. Sber, glüdlidjer als anbere Stäbte,
befitjt Sern einen Sdjuhengel, ber bem
ÏBanbel an richtiger Stelle §alt gebietet,
ben urfprünglidiert item unoerfeijrt uns
erhält. ïtberblidt man bie gegenroärtige
3tusbehnung Serns unb feine bauliche
©ntwidlung, fo tann man fid) nicht bant=
bar genug ber Stare freuen, bie buret)
ihre Umarmung bie alte charaïteroolle
étabt in ihrer faft noch unberührten
Feinheit beroahrt hat. 2Mre biefe fefte
Schuhmauer nicht geroefen, es toäre
heute toohl toenig mehr bauon übrig.
Sin Slid nom ©urten ober auf eine
ffrliegeraufnahme 3eigt einbrudsnoll biefe
wohltätige Sßirtung bes gluffes, bem
Sern noch heute bas ein3igartige, non
allen Seiten beneibete Stabtbilb oer=
bantt. Seute „Sunb"=§aus, ffide ®fftngerftraf)e=5ölonbtiouftrahe.

3ntognito.
grriebrich ber ©rofje hatte feinen Offrieren

oerboten, 3t®iIIIeiburtg 3U tragen, ©ines Dages
traf ber itönig auf feinem Spa3iergang burch ben
Spart non Sansfouci einen jungen, elegant ge=
tleibeten fjerrn mit einem hubfcpen gräulein nom
Sofe.

griebrich blidte ben jungen üftann burch=
bringenb an unb fprad) : „3ft ©r nicht ber £eut=
nant non Slafewih?"

Der £eutnant erfdjrat tief, fajjte fid) aber
unb ertniberte: „3aroot)I, boch id) bin intognito
hier!"

Dem ftönig gefiel bie fdflagfertige SIntroort
unb er fagte: „So mach ©r, bah itönig ihn

nicht fieht!" Damit roanbte er fid) unb ging
banon.

Stäbchen non heute.

3roei junge Damen fitjen an ein unb bem=

felben Difdj im SReftaurant. Die eine hat ihre
Stahhjeit eben beenbet, bie anbere ift eben im
Segriff, an3ufangen. Sehaglid) 3ünbet fic£) bie
erfte eine- Zigarette an. Die 3toeite, bie fid)
fd)einbar barüber ärgert, roenbet fid) an ihr
©egenüber mit ben SBorten: ,,§offenttid) ftört
es Sie nicht, roenn ich effe, toährenb Sie rauchen."

„O nein," ertoibert bie anbere freunblich,
„burd)aus nidjt, folange id) bie StRufiï babei
hören tann."

der lieblichen Landsitze in der Schoß-
Halde, verschwunden ein ganzer Wald,
das Burgdorfhölzli, und ein anderer, das
Dählhölzli, als Park in das Stadtgebiet
einbezogen. Die Grenzen gegen die be-
nachbarten Kirchdörfer verwischen sich

oder werden aufgehoben, und was uns
in der Jugend noch Bünipliz und Muri
waren, sind denHeutigen Thun und Viel.
Wie eine kräftige Eiche setzt die Stadt
jedes Jahr einen neuen Jahrring an,
unmerklich wandelt sich idyllisches Land
zu Vorstadt, Vorstadt zu dichtem Stadt-
kern. Aber, glücklicher als andere Städte,
besitzt Bern einen Schutzengel, der dem
Wandel an richtiger Stelle Halt gebietet,
den ursprünglichen Kern unversehrt uns
erhält. Werblickt man die gegenwärtige
Ausdehnung Berns und seine bauliche
Entwicklung, so kann man sich nicht dank-
bar genug der Aare freuen, die durch
ihre Umarmung die alte charaktervolle
Stadt in ihrer fast noch unberührten
Reinheit bewahrt hat. Wäre diese feste
Schutzmauer nicht gewesen, es wäre
heute wohl wenig mehr davon übrig.
Ein Blick vom Gurten oder auf eine
Fliegeraufnahme zeigt eindrucksvoll diese

wohltätige Wirkung des Flusses, dem
Bern noch heute das einzigartige, von
allen Seiten beneidete Stadtbild ver-
dankt. Heute „Bund"-Haus, Ecke Effingersiratze-Monbijoustratze.

Inkognito.
Friedrich der Große hatte seinen Offizieren

verboten, Zivilkleidung zu tragen. Eines Tages
traf der König auf seinem Spaziergang durch den
Park von Sanssouci einen jungen, elegant ge-
kleideten Herrn mit einem hübschen Fräulein vom
Hofe.

Friedrich blickte den jungen Mann durch-
dringend an und sprach: „Ist Er nicht der Leut-
nant von Blasewitz?"

Der Leutnant erschrak tief, faßte sich aber
und erwiderte: „Jawohl, doch ich bin inkognito
hier!"

Dem König gefiel die schlagfertige Antwort
und er sagte: „So mach Er, daß der König ihn

nicht sieht!" Damit wandte er sich und ging
davon.

Mädchen von heute.

Zwei junge Damen sitzen an ein und dem-
selben Tisch im Restaurant. Die eine hat ihre
Mahlzeit eben beendet, die andere ist eben im
Begriff, anzufangen. Behaglich zündet sich die
erste eine Zigarette an. Die zweite, die sich

scheinbar darüber ärgert, wendet sich an ihr
Gegenüber mit den Worten: „Hoffentlich stört
es Sie nicht, wenn ich esse, während Sie rauchen."

„O nein," erwidert die andere freundlich,
„durchaus nicht, solange ich die Musik dabei
hören kann."
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